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Kosten für ein Normalbadezimmer dem eines modernen Auto-
mobUs gleichkommen. Wie diese können auch Baderäume sehr
wohl in Serien hergesteUt iflrden. Hierin weist der Verfasser
Zukunftswege, die zu studieren und auszuexperimentieren sich
angesichts der Aufgaben, wie sie sich für die vom Kriege
verschont gebliebenen Länder stellen werden, wohl lohnt. Sie in
Angriff zu nehmen, ist unsere europäische Pflicht.

Zum Schluss ein Wort der Kritik zu vorliegender Publikation. Sie
ist auf Veranlassung der der Kooperativa gehörenden Porzellanfabrik
Gustavsberg entstanden, die dem Architekten den Auftrag erteilt hat.
Daraus folgt, dass alle gezeigten Modelle Fabrikmodelle genannter
Fabrik sind. Dies verringert den Wert des Heftes insofern, als damit
eine bestimmte Marke propagiert wird. Solche StandardisierungsarbeiteD
sollten aber überall, damit sie Grundlage für eine alle einschlägigen
Fabriken angehende Produktion werden können, von unabhängiger Seite
durchgeführt werden. So verdienstvoll ähnliche schweizerische
Bestrebungen auf dem Gebiete der Glaser- und Schreinerarbeiten, sowie
gewisser Eisenblechprodukte sind, erreichen sie doch keineswegs das
gesteckte Ziel, nämlich eine allgemein durchführbare Lagerhaltung von
Serienprodukten. Es hiesse das Pferd am Schwanz aufzäumen, wenn
wir derartige Arbeiten gewissen Grossfirmen überlassen wollten, denn
diese Ergebnisse von Forschung und Experiment müssen, genau wie im
Fall der eingangs beschriebenen Türentypen, allgemein zugänglich sein.

Nachtrag zur Ausstellung «Deutsche Wertarbeit»
im Kunstgewerbemuseum Zürich

Arch. Peter Meyer benützt seine Besprechung der Ausstellung
«Deutsche Wertarbeit» im Kunstgewerbemuseum Zürich (s. S. 248

lfd. Bds.) dazu, dem Schweiz. Werkbund vorzuhalten, er interessiere

sich ausschUesslich für Maschinen-Produkte und behandle
das handwerkliche Einzelstück «als überholten Anachronismus»,
während eine Verlebendigung der kunstgewerbUchen Produktion
seiner Meinung nach nur dadurch zu erreichen ist, «dass gerade
diejenigen Strömungen der Produktion ausdrückUch gestützt
würden, die von der Ideologie des Werkbundes an die Wand
gedrückt werden — also die persönlichen, individuellen Erzeugnisse,

einschUesslich derjenigen des Heimatstils ...» So führe
diese Kunstgewerbe-Ausstellung den Besucher mitten in aktuelle
Probleme, die auch für unsere Schweizer Verhältnisse von Bedeutung

seien.
Tri dieser letzten Feststellung stimmen wir Herrn Peter Meyer

bei, ' nur sehen wir die Probleme anders als er und ziehen für
unsere Aufgaben andere Schlüsse.

Wenn sich der Besucher der deutschen AussteUung
vorzustellen versuchte, wie etwa eine schweizerische Veranstaltung
gleicher Art aussehen würde, so würde in diesem Bild das nach
P. M. von der Maschinen-Ideologie des Schweiz. Werkbundes «an
die Wand gedrückte Einzelstück» einen weitaus grösseren und
wichtigeren Raum einnehmen als in der deutschen AussteUung,
das industrieUe Produkt dagegen einen weitaus kleineren. Es ist
die grosse Leistung des 1933 aufgelösten Deutschen Werkbundes,
dass er die Formung des industriell hergestellten Gerätes als eine
wichtige Aufgabe der Zeit erkannte und bedeutende Industriewerke

veranlasste, formbegabte Künstler zur Schaffung geeigneter

ModeUe herbeizuziehen. Diese vom Deutschen Werkbund
geleistete Arbeit bildet auch heute noch die Grundlage der
Geräteproduktion, wie sie uns in der deutschen Ausstellung, vor
allem in der Porzellan- und Glaswarenerzeugung, in so
überzeugender Weise vor Augen trat.

Dabei 1st das Bemerkenswerte, dass der Entwurfarbeit nicht
nur ab und zu, bei besonderen Gelegenheiten, Aufmerksamkeit
geschenkt wird, sondern dass Künstler wie Gretsch, Mauder,
Wagenfeld, Wersin u. a. als ständige Mitarbeiter oder Berater bei
der Herstellung sämtUcher neuer Erzeugnisse zugezogen werden.
Dadurch wird — oder besser gesagt wurde, da der gegenwärtige
Krieg In Deutschland die Produktion von Hausgerät auf ein Minimum

eingeschränkt hat — der deutsche Konsument in die
beneidenswerte Lage versetzt, für seinen Haushalt ausgezeichnet
durchgebildetes Gerät, Geschirr, Gläser, Lampen, Möbel usw. zu billigem
Preis auf dem normalen Markt zu finden.

Im Gegensatz dazu Uegen die Verhältnisse in der schweizerischen

Geräteproduktion bedeutend ungünstiger. Wenn auch hin
und wieder ein Versuch zu künstlerischer Bearbeitung einer
bestimmten Serie unternommen wird, so bleibt es dabei häufig
bei der Einmaligkeit. Selbst ausgezeichnete Ergebnisse, die
manchmal trotz gar nicht besonders geschickter Reklame sehr
erfreuUche Verkaufsresultate ergeben haben, vermögen
schweizerische Produktionsleiter kaum zu einer systematischen, über
längere Zeit hingehenden Bearbeitung der formalen Probleme zu
veranlassen. Gewiss gibt es Ausnahmen, wie z. B. bei den KWC-
Armaturen, die zur Beratung einen dafür besonders geeigneten
Architekten zugezogen haben. Das sind aber in der Schweiz die
grossen Seltenheiten; nur zu oft werden neue Serien deshalb nicht
genügend ausgewertet, weil einerseits der Betrieb selber mit
einem gewissen Misstrauen den Vorschlägen des von aussen kom¬

menden Beraters entgegensieht und sie infolgedessen nicht mit
der ganzen Intensität seiner Propaganda unterstützt. Anderseits
fallen die leisesten negativen Erfahrungen eines ungenügend über
die positiven Eigenschaften eines neuen Typs orientierten
Wiederverkäufers in einer Vorortgemeinde wie BümpUz beim Geschäftsleiter

sehr oft ganz besonders ins Gewicht, während die
Konsumentenschaft selber ihr UrteU nicht abgeben kann, weü sie in
keinerlei Organisation zusammengefasst wird.

Das BUd einer schweizerischen Ausstellung wäre nun aber
gerade auf dem Gebiet des angebUch an die Wand gedrückten
kunstgewerblichen Einzelstückes, vor aUem auf dem Gebiet der
TextUien, bedeutend mannigfaltiger und lebendiger. Der SWB
übersieht die Wichtigkeit der handwerklichen individuellen Arbeit
in keiner Weise. Er '

weiss, wie wertvoll die Impulse sind, die
von ihr ausgehen, und deshalb ist es auch kein ZufaU, wenn
fast alle bedeutenderen Kunstgewerbler und Kunstgewerblerin-
nen dem SWB angehören, denn sie wissen, dass in ihm, neben
den andern, die für die Industrie arbeiten, ihr Platz ist.

Aber die leitenden Kreise dès Werkbundes können bei aUer
Schätzung der individuellen Leistung nicht darüber hinwegsehen,
dass das Gebiet der industrieUen Serienproduktion gerade in
unserem Land besondere Aufmerksamkeit verlangt. Deshalb hat
der Werkbund seit Jahren versucht, zugunsten der schweizerischen

Konsumenten, diese Probleme zur Sprache zu bringen.

Und für Um ist die deutsche Ausstellung gerade besonders
lehrreich, weU sie den Mangel an gut durchgebildetem industriellem

Gebrauchsgerät schweizerischer Provenienz ins Licht rückt.
Die Ermahnungen, die Herr Meyer in den letzten Jahren immer
wieder an den SWB richtet, doch ja den Adschluss an die
treibenden Kräfte der HeimatstU-Bewegung nicht zu versäumen,
machen ihm wenig Eindruck; der Werkbund nämUch ist der
Meinung, dass man einer derartigen Mode ihren natürUchen
Ablauf lassen müsse. Was dem SWB aber gerade auch im Hinblick
auf die Bedürfnisse der Nachkriegszeit vor allem wichtig
erscheint, ist die Schaffung formschöner, technisch gediegener
und preiswerter Gebrauchsgegenstände für den Haushalt. Hierbei

geht es nicht, wie Herr P. M. meint, um materiaUstische
Ideologien, sondern um die Arbeit an konkreten, von ephemeren
Strömungen unberührten Aufgaben.

Arch. Eg. Streiff, SWB

NEKROLOGE
f Albert Huguenin. Am 21. September 1943 nahmen im

Krematorium von Solothurn neben seinen Angehörigen eine
Anzahl Freunde, frühere KoUegen und Mitarbeiter Abschied von
Albert Huguenin. Das schweizerische Wirtschaftsleben hat mit
diesem Maschineningenieur einen Mann von hoher Begabung
und Eigenwilligkeit und einen weit über unsere Landesgrenzen
hinaus bekanntgewordenen Industriellen verloren.

Albert Huguenin wurde am 9. Sept. 1882 als Sohn eines
Bahningenieurs geboren. Er hat die Schulen in Bern durchlaufen

und an der E. T. H. im Jahre 1905 seine Studien mit dem
Diplom und der seltenen Auszeichnung der silbernen Preisme-
daUle abgeschlossen. Seine erste praktische Tätigkeit, nach
einjähriger Assistenz von Prof. A. Stodola, fand er bei Escher
Wyss, Zürich, wo er auf Grund seiner Forschungsarbeiten über
Turbo-Gebläse bald mit dem Ausbau und der Leitung der neu
aufgenommenen Fabrikation von Kompressoren betraut wurde.
Bei Proben grosser Gebläsemaschinen auf dem Versuchstand,
die er mit der ihm eigenen Ausdauer wochenlang selbst
verfolgte, hat er schon in jenen jungen Jahren einen TeU seines
Gehörs verloren; dieses Uebel, das sich im Laufe der Jahre
verstärkte, hat er mit zäher Energie und seiner grossen Intelligenz
in so weitem Mass überwunden, dass er beim Militär als
Genieoffizier noch den Grad eines Hauptmanns bei den Pontonieren
erreicht hat.

Im Jahre 1912, nach dem Ableben von Ing. L. Zodel, des
Abteilungsdirektors für Wasserturbinen, wurde Albert Huguenin
sein Nachfolger. Damit eröffnete sich ihm ein Wirkungsfeld
zur voUen Entfaltung seiner grossen Tatkraft und seiner hohen
Auffassung der Berufspflicht. In die Jahre dieser Tätigkeit
fielen die rasche Entwicklung der Turbinen hinsichtlich
Vergrösserung der Leistungen, die den modernen Wasserkraftanlagen

ihre Einfachheit und WirtschaftUchkeit ermöglichen.
Albert Huguenin hat dabei besonders den Bau vertikalachsiger
Turbinen für Nieder- und Hochdruck gefördert. In dieser
fruchtbarsten Zeit seiner beruflichen Tätigkeit hat Escher Wyss eine
grosse Zahl bedeutender Turbinen für grosse Kraftwerke in
Buropa und Uebersee ausgeführt. Ausgedehnte Reisen Hessen
bei Albert Huguenin eine erstaunliche Fähigkeit zur Aneignung
fremder Sprachen in Erscheinung treten; z. B. lernte er in Spanien

auf Montagesteilen in wenigen Monaten sich nicht nur
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